
'Iß Beilage zu Nummer 207 der volksstimme
Montag den 4 . September 1916.

»

.)

t.

#*

Aiesbaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 4. September 1916.

Wucher.
,,gemein wundert man sich, wie die ungewöhnlich hohen Preise
frischgemLse  zustande kommen. (Bo recht hinter die

$e  würden die Konsumenten überhaupt nicht kommen, wenn
> dann und wann eine Gerichtsverhandlung di« dunklen
Jjuct der Händler beleuchtete. Wir bringen heute einen be-

interessanten Fall zur Veröffentlichung , der die 1. Ferien-
^ammcr des Landgerichts I in Berlin behandelte.

^mer Gemüscgrotzhändler Otto Maasdorf , der das Geschäft
Schwiegervaters als Teilhaber führt , hatte am 17. Januar

p Jahres in der Zentralmarkthalle in Berlin mehrere Waggons
seiner Weißkohl " für 8—8.50 Mark den Zentner verkauft. Auf
mS dieses viel zu hohen Preises , der zu damaliger Zeit ziemlich
>mein gefordert wurde , unter Anklage gestellt, wurde er vom
zsiengcricht Berlin -Mitte freigesprochen.  Es folgte dabei
i Gutachten des Großhändlers Schäfer , der ausführte , daß der
,nnte Preis angesichts der Unkosten des Schwundes , der oft ein
Kft betrage, sowie sonstiger Verluste als angemessen zu betrach-
stj. Hiergegen legte jedoch der Staatsanwalt Berufung ein.
IGericht kam diesmal , das Gutachten des Markthalleninfpektors
Kr seinem Urteil zugrunde legend , zu einem wesentlich an-

' Ergebnis . Der Vorsitzende verkündete folgendes Urteil'
Kiv genommen , liege hier der denkbar krasse st e Fall
z Kriegs Wuchers  vor . zu einer Zeit getrieben , als die
Msmittelknappheit gerade auf dem Gemüsewarkt recht drückend

Damals bestanden nur Preise für den Erzeuger , nämlich
Mark pro Zentner , aber der Kettenhandel  fing schon

sich ganz erheblich zu entwickeln ; in diesem Falle batte der
3,t, der den Kohl fiir 2 .60 Mark gekauft hatte , ihn für 4 .87 Mark
za verkauft, ohne einen Pfennig Unkosten zu
jxn  und es wird Vorbehalten bleiben müssen, auch gegen den
^ten vorzugehen . Es handelt sich also um eine Zeit , als Kohl
^sichtlich zurückgehalten wurde und der Kettenhandel und die
Mation sich dieses Objektes des täglichen Bedarfs rücksichtslos
Achtigt«. Der Angeklagte , der schon lange im Geschäft seines
piegervaters tätig ist, kannte die Situation vollständig und er
sich nicht gescheut, auch seinerseits die Notlage auf dem Gcmüse-
che auszubcuten . Bei den in Frage stehenden lv 070 Kilogramm
jl, die er für 4.37 Mark pro Zentner eingekauft hatte , konnte er
er Hinzurechnung der Fracht und der Auslagegebühr annehmen,
sich der Preis auf 5.58 Mark loco Stand Markthalle stelle;

er weiterer Berechnung des Schwundes und eines Verdienstes
10 Prozent durfte er einen Verkaufspreis von höchsten? 6 Mark
6.50 Mark fordern ; wenn aber ein Kohl, der dem Erzeuger

IMark kostet, durch den Agenten auf den Preis von 4.37 Mark
mfgeschraubt und durch den Angeklagten für . 8 .50 Mark ver-
si wird, so ist dies krasser Wucher.  Der Fall liegt so
s, und da das Gericht, so führte der Vorsitzende weiter aus , ge¬

hst, daß die Strafen , die diese Kammer verhängt , nicht ziehen
! jetzt wieder die Preistreiberei auf dem Obstmarkt sich sehr
kbar macht, so hat das Gericht lange geschwankt , ob
n nicht die Höchststrafe von einem Jahre G e-
ignis am Platze sei.  Nur mit Rücksicht darauf , daß der

^ xklagte nicht der Eigentümer , sondern nur Geschäftsführer ist,
der Gerichtshof noch von der Gefängnisstrafe Abstand genom-
>, aber auf die höchste Geld st rase von 10000 Mark
lannt,  auch die Veröffentlichung des Urteils auf seine Kosten
xorimet.
Mäasdorfs gibt es nicht nur in Berlin , sie sind an allen größc-
Marktplätzen zu finden . In der letzten Zeit werden viele llr-
von kleinen Händlern wegen Ueberschreitung der Höchstpreise

|| | | mnt. Ganz gewiß wird auch hier gesündigt , wenn aber der
«der im großen genau betrachtet wird, fällt einem doch immereit

»h-
s«*
be-

Del«
in.

Kleines SemBeton.
§rankft»rter Theater.

Srue? Theater . Mit einem zwar älteren , aber netten heiteren
iispiel von Raoul Auernheimer leitete die Direktion am Snms-
die Winterspielzeit ein . Auernheimer gehört zu jenen Dich-

", die nicht müde werden, das alte Thema Weib, Liebe, Che zu
iieren; aber er tut es in so geistreicher, witziger Form , daß man

seinen Ausführungen folgt , denn sie sind ein ästhetischer Ge-
Jn dem Lustspiel »Die große Leidenschaft"  mora-

irt-er auch ein wenig , aber so, daß man sich darüber amüsiert,
ürlich ist die große Leidenschaft die Liebe , die Liebe einer Fa-
iantensrau zu einem jungen Lebemann . Der Ehemann kommt
inter, er entdeckt die Korrespondenz , die die Beiden unier der
lire »Die große Leidenschaft Nr . 29" pflegen wollen , aber er
ht cs nicht wie sein Kompagnon Brenner , der sich deswegen
seiner Frau getrennt hat, sondern er gibt ihnen reichlich Ge¬

scheit zusammen zu kommen, denn , so sagt er : das Verbot reizt,
Gewohnheit stößt ab, macht gleichgültig. Und obendrein macht
den jungen Schürzenjäger auch noch eifersüchtig, indem er mit
Kt Nichte scharmiert . Das Rezept wirkt . Die junge Fabri-
engattiu findet den Liebhaber ebenso langweilig wie ihren

sw und läßt deshalb den Anbeter aufsihen und dieser findet
'Pich in der Nichte die Frau , die die große Leidenschaft bändigt,
zweiten Akt merkt man zwar schon, wie die Geschichte ausgeht;
■das Publikum hielt willig aus und folgte mit Interesse dem
.ußspstl, weil der Dichter bis zum Ende mit Witz und Geist
■ spart. Dazu kam ein gutes Spiel unter Leitung des Herrn
Äwr Reimann . Die Hauptrolle lag in den Händen des neuen
Medes Sagan , das die Rolle der jungen Fabrikantengattin
’jjneü spielte . Ihr zur Seite stand Frl . Fuchs, die eine liebens-
®jüe Nichte abgab . Herr Schwartze gab der Rolle des klugen
Konten eine feine Note und der junge Lebemann Adrian
^e von Herrn Wallburg mit gutem Geschick und feinein Humor

Der Beifall , den die vier Künstler nach dem zweiten
dritten Akt ernteten , war ein wohlverdienter . y.

Znfrievene Me»scherr.
| ®0ä in Neu York in russischer Sprache erscheinende sozialistische
~- »Novh Mir " bringt eine Schilderung ans dem Handclsleben

russischen Städte , in denen sich der Andrang von Kriegs¬
lagen besonders bemerkbar macht, die in satirischer Einklei-
'l 'ttere Wahrheiten sagt:

Handlungsgehilfe teilte dem Geschäftsinhaber mit:
T̂ e Konserven strömen einen üblen Duft aus . Und dann der
****. • . der ist nicht mehr so frisch."

das Sprichwort ein : „Die kleinen Spitzbuben hängt nran, die großen
läßt man lanfen ." Man sollte den „Maasdorfs " in Frankfurt a. M.
und der näheren Umgegend etwas gründlicher ans die Finger sehen,
dann würden die Preise für Obst und Gemüse nicht die unerschwing¬
liche Höhe haben.

Oie Verteuerung- es Rauchens.
Die Preise für Zigarren , Zigaretten und Rauchtabak haben

allmählich eine Höhe erreicht, die, so schreibt die von Richard Calwcr
herausgegebene „Wirtschaftliche Korrespondenz " nicht nur eine Her¬
abminderung des Verbrauches zur Folge haben , sondern auch die
Zukunft des Tabakgcwerbes ernstlich bedrohen. Gegenüber der Zeit
vor dem Kriege sind die Preise nominell nin etwa 50 Prozent ge
stiegen ; tatsächlich ist freilich die Preissteigerung wesentlich höher,
denn die Beschaffenheit der Erzeugnisse hat im allgemeinen sehr
erheblich nachgelassen. Die billigen Sorten sind fast ganz ber-
schwunden. Damit ist einem breiten Raucherpublikum die Möglich¬
keit genommen , bei der Zigarre oder Zigarette zu bleiben . Viele
Raucher haben sich schon seit längerer Zeit wieder mit der P fc i se
befreundet . Ganz besonders stark hat die letzte Preiserhöhung ge¬
wirkt, die sich im August in einem aussallcuden Nachlassen der Kauf¬
lust des Publikums bemerkbar machte. Es entsteht die Frage , ob
dies wieder vorübergehen wird oder ob eine dauernde Einschränkung
des Rauchgenusses zu erwarten ist . Daß während des Krieges eine
Erholung fast ausgeschlossen ist, wird ziemlich allgemein zugegeben.
Aber auch die Erwartung , daß nach dem Kriege wieder eine Aus-
wärtsbewegung eintreten wird , ist reichlich oplimistisch. Wir wer¬
den auf 'lange hinaus noch recht hohe Warenpreise behalten . Auf
der anderen Seite aber wird das Lohnniveau sich nicht auf dem
Stande der Kriegszeit erhalten lassen, sondern es wird einem
starken Druck ausgesetzt sein . Die Folge ist aber eine Verminde¬
rung der Verbrauchskraft der breiten Masten der Bevölkerung.
Dazu kommt endlich noch die steuerliche Belastung , die gar nicht zu
umgehen ist. Aus diesen Gründen resultiert eine lang audauerud«
Einschränkung der Lebenshaltung « die vor allem den Tabakgenuß
sehr wesentlich hcrabdrücken muß . Mit diesem Ausblick mutz ge¬
rechnet werden . Fabrikanten . Arbeiter und Händler können nicht
frühzeitig genug sich auf die bevorstehende Einengung der Arbeits¬
gelegenheit im Tnbakgewerbe einrichten.

Die Zuckcrknappheit im alten Wirtschaftsjahr . Die
Reichszuckerstelle in Berlin hat mitgeteilt , daß die Versorgung
der Bevölkerung während des laufenden Wirtschaftsjahres aus
den vorhandenen Beständen vorgenomineir werden müsse, und
daß infolgedessen eine Versorgung mit Zucker nur bis zum
19. Oktober erfolgen könne. Vorschußleistung von Zucker für
die Zeit bis zum 19. Oktober sei deshalb ausgeschlossen. Es
fällt somit leider gerade mit der Zeit , in der der Zuckerver¬
brauch des Einmachens wegen am größten ist , ein Zucker¬
mangel zusammen. Die Reichszuckerstelle hat gleichzeitig er¬
sucht, sofort dafür Vorsorge zu treffen , daß über den 19. Okto¬
ber hinaus Zucker nicht bezogen werden kann . Bei dieser
Sachlage und bei den geringen von der Reichszuckerstelle iiber-
wiesenm Zuckermengen hat sich der Magistrat veranlaßt ge¬
sehen, die in der heutigen Bekanntmachung enthaltene Anord¬
nung zu treffen. Ter Magistrat verteilt von Montag den
4. September ab auf den Kopf der Bevölkerung dreiviertel
Pfund Zucker zu Einmachzwccken gegen Abgabe des Abschnit¬
tes 4 der Kolonialwarenkarte . LlZtzer ist aber der Magistrat
nicht in der Lage, diesen Einmachzucker als Sonderzulage
geben zu können, er muß vielmehr , um mit seinen Beständen
ouszukonimen, die Zuckermarke, die vom 22. September ab
läuft , und zwar den Abschnitt zu einem halben Pfund , auf
welchem der Buchstabe „k" aufgedruckt ist. für ungültig er¬
klären. Die Bevölkerung ’erhält also setzt dreiviertel Pfund
Zucker zu Einmachzwecken, kann dafür aber vom 22. Sep¬
tember ab ein halbes Pfund Zucker nicht beziehen. Um den
Anforderungen der Reichszuckerstelle nachzukömnien, über den
19. Oktober hinaus Zucker nicht mehr zur Verteilung zu brin-
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gen, hat sich der Magistrat ferner veranlaßt sehen müssen,
von der vom 22. September ab laufenden Zuckerkarte de»
letzten Abschnitt über ein halbes Pfund , auf welchem der Buch¬
stabe „r" aufgedruckt ist, zum Bezug von Zucker für ungültig
zu erklären. Auf diesen Abschnitt kann nur Saccharin in den
Apotheken nach den geltenden Bestimmungen bezogen wer¬
den. Für die Zeit vom 22. August bis 22. Oktober erhalt des¬
halb die Bevölkerung pro Kopf nicht 3 Pfund Zucker, sondern
zweidreiviertel Pfund Zucker einschließlich des Einmach-
zuckers. Außerdem ist die Bevölkerung berechtigt, für den letz¬
ten ans ein halbes Pfund lautenden Abschnitt der Sopteinbei-
Mnrko Saccharin zu beziehen. Es ergeht mit Rücksicht auf die.
vorstehende» Anordnungen des Magistrats die dringende
Bitte au die Bevölkerung, mit dem Zucker so haushälterisch
wie irgend möglich umzügebdn, da nach den bestimmten Mit¬
teilungen der Reichszuckerstelle auf eine weitere stederweisung
von Zucker während dieses Zeitpunktes nicht zu rechne» ist.

Zur Beachtung ! Man schreibt uns : Zu der heutigen Anzeige
betreffend Einmachzucker bitten wir Sie , eine redaktionelle Notiz
zu bringen , daß cs sich empfiehlt , die Anzeige auszuschneiden und
aufzubewahren . Der Preis des Znckcrs ist 32 Pfennig das Pfund.
Es werden auf den Kopf der Bevölkerung dreiviertel Pfund Zucker
gegen Abgabe de» Abschnittes 4 der Kolonialwarenknctc , der ab-
getrennt einzureichen ist, abgegeben . Um eine gleichmäßige Ver¬
teilung auf die verschiedenen Geschäfte zu ermöglichen , wurde der
vorhandene Schlüffcl der Kundenzuicilung für den Butter - und
Margarineverkauf benutzt. Die Käufer werden dringend gebeten,
genau die Reihenfolge der Buchstaben eiuzuhalten und pünktlich zu
erscheinen. Ein Korb oder eine Ülasche. sowie abgezähltcs Geld
sind mitzubringen . Gleichzeitig mit der Abgabe von Einmachzucker
werden den Interessenten auf Verlangen kurze Anleitungen zum
Einmachen mit Süßstoff (Sacharin ) abgegeben . Der Magistrat
hat die Einmachzucker-Verteilung sorgfältigst vorbereitet , um eine
rasche Abfertigung der Käufer zu ermöglichen und Gedränge zu ver¬
meiden . Es ist nun Sache der Käufer selber , durch Beobachtung
der obenerwähnten Punkte auch das Ihrige zu tun, um eine glatte
Abwicklung der Einmachzucker-Verteilung herbeizuführen.

Billiges Gemüse . Die Stadt verkauft an ihrem Marktstand
Weißkraut  den Zentner zu 0.50 .Mark , Rotkraut  den Zent¬
ner zu 13 Mark, haltbare Zwiebeln 2 Pfund zu 25 Pfennig.
Es handelt sich um nur erstklassige Ware.

Das Ende des Sonderlings . Der derzeitige Pächter der
Stollschcn Radfahrbalm an der Biebricher Straße , unterhalb
der „Adolfshöhe", Herr Kursche, wurde Samstag auf seinem
Pachtgrundstück erhängt aufgefunden. Seit Dienstag voriger
Woche hatte man den 51 ^ ahrv alten ledigen Mann nicht mehr
gesehen. Als man in der Annahme, daß ihm etwas zuge¬
stoßen sei, in seine Behausung eindrang , fand man seine be¬
reits stark in Verwesung übergegangene Leiche. Kursche stammt
aus Ober-Peilau . Es handelte sich bei ihm um einen men¬
schenscheuen Sonderling , der über ein Vermögen von 60 990
bis 80000 Mark verfügte (21 000 Mark Kriegsanleihe hatte
er unlängst erst gezeichnet) , nichtsdestowenigeraber immer be¬
fürchtete, einmal dem Hunger zu erliegen. Allerwärts ver¬
mutete er Diebe, die ihn bestehlen.wollten, und er führte das
reine Einsiedlerleben. Nicht einmal die Wäsche ließ er sich
durch Fremde besorgen. Im Besitz des Selbstmörders wurde
noch ein Barbetrag von 224  Mark vorgefunden. Die lachen¬
den Erben sind entfernetere Verwandte . Kursche hatte das
Stollsche Anwesen für 400 Mark gepachtet.

Eigentümer gesucht. Bai einer auswäris sestgenomrnenen ver¬
dächtigen Person wurden folgende Sachen , die vermutlich aus
Diebstählen herrühren , gefunden : zwei vernickelte Sparbüchsen,
ein schwarzer lederner Geldbeutel , eine schwarze lederne Brief¬
tasche mit 450.73 Mark (415 Mark in Papier und 35.73 Mark in

Der Geschäftsinhaber hörte den Kommis in vollster Seelen¬
ruhe an und sagte ihm:

„Nicht der Rede wert . Wird an einen reichen Flüchtling ver¬
kauft."

„Und falls inan sagt , daß es schlecht riecht? "
„Tann allerdings . . . dann erwiderst du, daß es sich so gehöre.

Konserven sind erst dann gut . wenn sie übel riechen. Und was den
Schinken airbetrifft , so muß er etwas angefault sein , sonst taugt er
nicht. Man wird es in gutenr Glauben hinnehmen . . . Der Flücht¬
ling muß halt dem Großstadtmenschcn glauben ."

Nach einiger Zeit trat ein Flüchtling in den Laden ein. Er
griff nach den Konserven , roch an ihnen herum und sagte unent¬
schlossen:

„Es scheint, sie riechen ein wenig . .
„Ganz richtig" — bestätigte der Kommis — „es riecht eben,

wie es sich gehört. Richtige Konserven müssen eben riechen. Ein
Kenner wird keine andere nehmen wollen ."

„Ach ja, gewiß" — beeilte sich der Flüchtling seine Zustimmung
auszudrücken — „wer weiß das denn nicht? Auch wir sind nicht erst
von heute . .

„Werden Sie vielleicht den Schinken nchnien ? Er ist ausge¬
zeichnet, ein richtiger vornehmer, angefaulter Schinken."

„Bitte , bitte. "
„Allerdings kommt er etwas teurer als der gewöhnliche Schinken

zu stehen. Aber Sie werden doch selber begreifen, es ist eben kein
einfacher Schinken; ein angefaulter Schinken ist immer teurer."

„Selbstredend . Wer weiß es denn nicht? Wieviel kostet es ?"
„Zwei Rubelchen."
„Alles in allem ? Nun wissen Sic , für einen so gut gehaltenen

Schinken ist es gar nicht so viel verlangt . . . Schneiden Sie mir ge¬
fälligst so ungefähr fünf Pfund ab . .

Zufrieden . ritt der Flüchtli : - m.? Laden. Zufrieden ist
auch der Kommis . Zufrieden wird mich zuletzt der Chef sein. Wie
angenehm ist es, zufriedene Menschen um sich zu sehen!"

Die Flttterwoche des Poilu.
Ein wackerer Feldsoldat , erzählt die „Victoire ", benutz! die sechs

Tage seines Urlaubs dazu, ein« Ehe einzugehen, ein Vorhaben,
das der Staat , in der Theorie , immer sehr begünstigt . Der Soldat
hat im Felde keine Schätze sammeln können, aber die junge Frau
hat ein auf ihren Mädchennamen eingetragenes Sparkassenbuch,
das ihnen dazu helfen soll, eine kurze Flitterwoche zu verleben. O
weh! Sie hatten die Rechnung ohne den französischen Burecmkra-
tismus gemacht, der unbeirrt weiter gedeiht, ob auch die Preußen
in Noyon liegen.

Beseligt , sechs Tage ungetrübten Glücks vor sich zu haben, be¬
gibt sich das junge Ehepaar aus die Sparkasse . Steinerne Gesichter.
Sie bringen ihr Anliegen vor und werden endlich vor ein hohes
eisernes Gitter gewiesen, über dem eine Kahne in den National-.

färben anfragt . Dahinter sieht es allerdings wenig gemütlich aus,
so etwa wie im Vorzimmer eines Gefängnisses und die dort am¬
tierenden Herren haben auch ganz die Miene von Sträflingswärtern.

„Sie wünschen?" ,
Der Poilu hüstelt verlegen . „Wir kommen kben vom Standes¬

amt und da, sehen Sie , möchten wir gern ein bißchen Geld ab¬
heben," und ganz stolz schiebt er die Eheurkunde und das Spar¬
kassenbuch unter das Gitter.

„Das gehört Ihnen ja nicht?" — „Nein , aber meiner Frau,
die auch mitgckommen ist." — „So ermächtigen Sie sich zur Ab¬
hebung, und wenn sie nach 14 Tagen wiederkommt, werde» wir ihr
fünfzig Franken auszahlen ." — „Aber es ist doch Gesetz, daß ein
Feldsoldat gegen Vorzeigung des Sparkassenbuches das Geld er¬
heben kann !" — „Das Buch gehört ja aber keinem Feldsoldaten ." —
„Es gehört meiner Frau . Das ist doch ganz das Gleiche."

Armer Poilu , in Romanen mag das ja wahr sein . Vor einenr
französischen Sparkassenamt jedenfalls nicht. Und nun gehe hin
und feiere dein« Flitterwoche.

Ja , schließt das Blatt , wenn zufällig hinter den Eisenstäben
dieser Menagerie ein Mensch mit einem verstehenden Herzen und
gesunden Menschenverstand gesessen hätte, daun hättest du, Aermster.
vielleicht ein paar frohe Tage nach all der Plage des Schützengraben»
verleben können — aber so was kommt ja nicht vor.

Sacher und Schriften.
Ueber Kriegsstcueru.

Im „Vorwärts "-Verlag , und zu beziehen durch die Buchhand¬
lung „Volksstimme", erschien : Wilhelm Keil , M . d. R. „Die
ersten Kriegs st euern und die Sozialdemokraii  c".

Der Verfasser sagt in seinem Vorwort : Die große Bedeutung,
die diesen ersten Kriegssteuern zukommt, und die klärende Wirkung,
die von den Reichstagsdebatten ausgeht , ließ es angezeigt erscheinen,
eine gedrängte Zusammenfassung des ganzen Verlaufs der Steuer¬
kämpfe zu geben. Das wichtigste Tatsachenmaterial , das sich in den
Steuerdebatten anhäuste , ist in der vorliegenden Schrift zusammen¬
gestellt. Der wesentliche Inhalt der neuen Stenergesetze ist wieder¬
gegeben und kritisch beleuchtet. Vor allem aber ist die Haltung ge¬
schildert, die die Sozialdemokratie eingenommen hat . Soll in den
künftigen großen Steuerkämpfen den Interessen der besitzlosen
Massen mehr Rechnung getragen werden, als das durch die ersten
Kriegssteuern geschehen, so muß die Wählerschaft über deren Be¬
deutung und Wirkung aufgeklärt werden. Daran will die Broschüre
zu ihrem Teil Mitwirken. Aus dem Inhalt : Die Kriegsabgaben der
Reichsbcmk. — Das Steuerprogramm Dr . Hclfferichs . — Die Kriegs-
steuervorschlägc der Sozialdemokratie . — Die erste Lesung der
Steuervorlagen . — Offizielle und nichtosfiziclle Ausschuhberatungen.
— Das Schicksal des Erbschaftssteuerantrags . — Die Debatten über
den Wehrbeitrag . — Das Kriegssteuergesetz . — Die Erhöhung der
Tabakabgaben. — Die Post - und Telcgraphensteuer . — Der Fracht-
urkundenstempel. — Der Warenumsatzstempel . — Ausblick in die.
Zukunft.

Das Heft kostet 2 Mark, als Kereiusausgabe 1.20 Mart.



Nummer 207
«ilLer . Nickel itnb Kupfer), «in Zweikronenschein. «in Lnteistckein
ibct  1500 Mark Aktie bei dem Eisen. >md Stahlwerk-bösch sn
Dartvn.nb Nr. 0871. eine schmale aoldcuc Uhr. silberne'' ';iŝ cr
blatt, schwarze Zeiger, auf der Rückseite ein Monograin rn E M
Fachrikzeieben Monade, Nr. 668 088 mit schmaler. 10 Zentimeter
I« ger goldener Kette, ein goldenes Kinderarmbandi.Kettc mit
kleinem Anhänger), ein Schlüssel«daran ein blaues Bändchen mit
der Aufschrift von Tinte: ©rfnmirff.iffcfic), Eigentümer wollen sich
rirNHehend bei der Krimmnlpolizci melden.

Beilage der „Vvlksstimme"

^US Sem Greife Wiesbaden.
? Sept - tErhangi .) Am  Freitag nachmittag bat

sich der l ljahrigc Lob" des Aufsehers Kloset in dem Abort d- r
cheiniseben Fabrik Ottmann erhängt. Man nimmt an. daß der
Junge nur Dummheiten machte und dabei sein Leben lieh —
«Stadtv erordnctcnsitzung .) Ani Dienstag den 5. Sep-
tembcr . nachmittags 8 Uhr. findet eine öfsentliche Stadtvcrordnetcn-
sitzung itatt.

^us den umliegenden Krrifsn.
H" " «h.' rs n. d. H.. 8. S -pi. lL e b c n z m i t t - l v c r s o r g u n g

für -reiche ~ c u t c.) Wie in anderen Badestädten, so kann
man auch hier die Beobachtung machen, daß für die Kurgäste in
besserer Werse gesorgt wird, wie für die andere Bevölkerung. Hier
besteht ei» allgemeiner Fettmangcl;  aber wer 26 Mark aus-
bringen kann, der kann immer noch Fett haben. Das Schweine¬
schmalz wnrdc an Kurinteressenten und sonstige reiche Leute für
5.20 Mark daS Pfund abgegeben, und dabei ist er so eingerichtet,
daß nur Leute mit großem Portemonnaie kaufen können, weil —
unter 8 Pfund nicht abgegeben wird. Also: wer auf einmal 26
Mark biulegen kann, der ist der Fcttnot enthoben. In der Theorie
soll natürlich einer für alle und alle für einen einstehen; aber in
der Praxis wird 's anders gehandhabt. Wahrscheinlich, damit das
orme Volk auch in Kriegszeiten nicht vergißt, daß wir in einer
Welt der Klassengegensätze leben. Margarine für die Minderbe¬
mittelten , gutes Schweineschmalzfür reiche Leute. So hat es das
Lebensniittelamt beschlossen, ohne Anhören aller seiner Mitglieder.
Ob da-:- in so ernsten Zeiten zur Beruhigung der Bevölkerung bei¬
trägt , dar muß natürlich die Stadtverwaltung besser wiffcn.

Hattersheim . 3. Scpt . (Ter Streich eines hiesigen
S chu st e r s ) tvird viel belacht. Besagter Meister war von der
Bürgermeisterei als Trunkenbold auf die Säuferliste gesetzt worden.
Die Veröffentlichung dieser einwandfreien Tatsache an dem Aus¬
hangbrett der Gemeinde wurmte den Mann doch. Am nächsten
Morgen prangte über der Bekanntmachung das Schnlabgangszcug-
ms des Alkoholliebhabers, in dem diesen, seine Führung mit „Gut"
amtlich und auch schwarz aus weiß bestätigt wurde. Jetzt war wieder
die Polizeibehörde von Hattersheim die Beleidigte. Sie veranlaßte
des Schusters Bestrafung durch das Schöffengericht in Höchst mit 10
Mark. Das war der Spaß wert.

5lus §rankfurt a. M.
Latz hi, lleberfliiß . Seit einiger £eit ist das Gerücht nerbreiict,

daß die in Deutschland befindlichen Salzbestände knapp seien nnd
infolgedessen eine starke Preiserhöhung bcvorstände. Diese Be¬
fürchtung ist vollständig unangebracht. Soweit sic von Personen,
di- mit der Lage vertraut sind, ausgcsprcngt wird, kann cs nur in
ganz bewußter Absicht geschehen. Während des Krieges haben leider
unsaubere Elemente oftmals die Bevölkerung durch solche Alarm-
nachri:i,tcu zu unsinnigen Einkäufen veranlaßt, was selbstverständlich
in der Regel ein Höhergehen der Preise verursachte. Aber lxu «Salz
muß unseres Erachtens dies vollständig versagen, da wir über aus¬
reichende Salzbeständc verfügen. Nach der amtlichen Statastik wur¬
den im Deutschen Reich allein von 71 Salinenbetrieben aus natür¬
licher --- ole oder durch planmäßige Aussolung von Steinsalzlagen
<371 622 Tonnen Kochsalz gewonnen. Tic Erzeugung aus bergmän¬
nisch gefördertem Steinsalz lxUrua 1206 802 Tonnen. Das sind
annähernd 2 Will. Tonnen Salz , von denen etma 480 000 Tonnen
ausgeführt worden sind. Die Einfuhr an ausländischem Salz be¬
trug rund 18 000 Tannen . Für den heimischen Verbrauch standen
kamit rund 1 650 000 Tonnen zur Verfügung. Da nun der durch-
schnittliche Jahresverbrauch an Kochsalz zu Speisczwecken etwa 7,5
Kilo aus den Kops der Bevölkerung beträgt, lväre dies bei 70 Mil¬
lionen Menschen 528 Millionen Kilogramm Salz . Das ist von der
uns zur Verfügung stehenden Menge ungefähr ein Drittel . Daraus
;;eht ohne weiteres hervor, daß die Bcfiirchtungcn von Salzmangel
recht überflüssig sind. Dagegen sind aber die Preise  ans an¬
deren Ursachen in die Höhe gegangen. Zunächst sind die Arbeits¬
löhne höher geworden und dann vor allen Dingen das Verpackungs-
inaterial . Die Sakincn haben wegen allgemeiner Teuerung ihre
Salzp reise um 20 Pfennig pro Jcntcer erhöht.
Außerdem wird für Sacklieferung für den gelieferten Sack 80 Pfen¬
nig in Anrechnung gebracht, der Wahl bei ordnungsgemäßer Rück¬
lieferung mit 50 Pfennig in Anrechnung gebracht wird. In der
Regel sind aber die Sacke nur cinnial zu gebrauchen/so daß sie
einen Verlust für den Besitzer bedeuten. Das ist eine Erhöhung von
1 Mark pro Zentner oder 1 Pfennig pro Pfund . Der Großhan¬
del  bat beim Verkauf von Salz seinerzeit in Anbetracht der be¬
sonderen Kriegsumstände , die eine Verteuerung auch seines Be¬
triebes gebracht haben, noch «inen kleinen Aufschlag von 15 bis 20
Pfennig pro Zentner eintretcn lassen. Sofern die Salzpreise im
.Rleinvcrkanf um 1 bi ? 2 Pfennig pro Pfund in die Höhe gegangen
find, entsprechen sie der gegenwärtigen Marktlage. Sollte das Salz
erber über 12 Pfennig verkauft werden, so müßten wir dies als un¬
angemessen bezeichnen.

Mäbelmänner als Erpresser. Tie Möbelträger Andreas
Himmelein , Friedrich Himmclein , Gustav Pil¬
grim  und noch ein vierter, der von hier verschwunden ist. machten
am 6.  April in der Gutleutstraßc einen Umzug, der von ihrer Firma
stör 60 Mark übernommen war . Alz sie die Möbel halb eingeladen
hatten , legten sie plötzlich die Arbeit nieder, weil die Zusicherung
von 30 Mark Trinkgeld verweigert und nur ein „anständiges Trink¬
geld " in Aussicht gestellt wurde. Tic umziehenden Leute gerieten
in  die größte Verlegenheit— ein Schrank stand mitten auf der
Treppe — und mußte » sich schließlich mit verwundeten Soldaten
besten . Wegen versuckter Erpressung angeklagt. beriefen sich die
Möbel,uänncr an, Schöffengerichtdarauf , daß es in ihrem Gewerbe
keine Kündigung gebe, sie könnten jede Minute von ihren Prinzipal
fortgeschickt werden und auch selbst gehen. Die Ausrede zog nicht:
da ? Gericht verurteilte den Pilgrim als den Wortführer zu zwei
Monaten und die Gebrüder Himmelcin zu je einem Monat Ge-

'AchigniS. _

Wiesbadener Theater.
Residenz . Theater.

Monntag . -I. Sept ., 7 Uhr : „Die rätselhaft« Fr -n
Dienstag . 5 Sept ., 7 Uhr : ..Der Herr von oben".
F ^ittwoch 6 Sept ., 7 Uhr : „Will und Wiebke".
Donnerstag . 7. Sept ., 7 Uhr: „Der Herr von oben"

zgr unsere zell»poftar»mie»ten!
Vielfachen Wünschen „achkomnirnd, senden wir die ..Bolks-

ftvame " weiter , auch wenn das Abonncmrntsgeld noch nicht bezahlt
ist . Diejenigen Abonnenten, die die Weitrrscndung nicht wiinschcn,
»« «Ilen uns per Postkarte dir- « ittrilen.

Die Expedit io » .

billülchzilifkr-Itrtl'lliiizlz.
4. September ^

Der von der Reichszuckerstelle der Stadt zur Vcrsüaiing
gestellte Einmachzucker kommt vom 4. «September ab
in den nachstehend verzeickinelcn Verkaufsstelle» zur Abaabc

Die Abgabe deS Zuckers erfolge gegen Abschnitts der
Kolonialwarenkarte . Der Abschnitt ist abgrtrennt abz«,geben.
Auf seden Abschnitt entfallen drei viertel Pfund Zucker.

Der Preis des Zuckers ist 32 Pfennig das Pfund.
I. Verkaufsstelle Büdinpeustraßc 4.

Kausberechtigt sind in dieser Stelle diejenigen Einwohner,
die iur den Bullereinkaui den nachstehenden Geschäften als
feste Kunden zugeteilt sind:

L. Bauer , Rerostr . 43. K. Butzdorf, Römerberg 30, I . Hor¬
nung & Co ., Röderstr. 3, Ph. Kifsel, Rvdcrstr. '21, L. Miche-
lazzi. Römerberg l . p . Müller. Saalgasse 26. M . Neuhaus.
Saalgasse 38. H. Krück, Michelsberg 15, H. Bruns , Schmal
üacher Straße 43. G. Softer, Häinergasse 17.

2. Verkaufsstelle Helencnstrastc 2.',.
Kausberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlunaen:

s?rz. Bender , WalramstraßeBI . A. Glas . Westendstraße 42.
G . Hammeskahr. Scerobenstraße 11, I . Hornung * Co.,
Hellmundstraße 41, G. Krisfel. Walramstraße 35, P . Petri,
Wellritzstrase 59, Kl. PrädamiS, Wellritzstraße 31, G. Zie?
mer. Seerobenstraße 31. E. Fügler, Bismarckring 32.

:t. AerkaufssteAe BiSmarckriug 2.
Kaufberechtigt sind die festen Kunden der Butterhandlunaen

K. Autor , Eltviller Straße 12. M. Schulz. Porkstrktße 27.
A. Baumgartner . Dotzheim« Straße 11, A. Best, Dotzheiiner
Straße 102, Decker Wwc., Rauenthaler Straße 10. Ü. Ein¬
siedler. Erbacher Straße 7, I . Möller, Klarenthaler Straße 6,
Mi. Mund , Rheingauer Straße 3, K. Streini , Rauenthaler
Straße 21, E . Thronicker. Roonstraße 6, O. Müller, BiS-
marckring 12. A. Reifenberge;. Scharnhorststraße12.

4. Verkaufsstelle Rfteinstrastc 5» ,
<*cke Lchwalbacher Straße.

Kaufberechtigt sind die testen Kunden der Butterhandlunaen:
«c . Ratgeber . Moritzstraße 1, P . Lehr, Moritzstraße 33,
P . Kramer . Goethestraße 20, K. Zahlt . Bioritzstraße 41.
O . Biuller . Herdcrstraße 12, A. Eichmann, Schwalbacher
Straße 5, O . Müller . Herrngartenstraße . O. Aittller . Faul¬
brunnenstraße 11, M . Ratgeber. Schiersteiner Straße 6.
K. Kirsch, Moritzstraße 48. ?l. Köhler. Adelheidstraße 67,
L. Kraft , Luremburaplatz 7.

5. Berkaufsstclle Baynhosstratzc 8 .
Kausberechtigt sind die festen Kunden der Butlerhandlungen:

E . sfokter, Faulbrunnmstr . 7, O. Grünberg. Aiauergasse 17,
d - 7ehr, Ellenbogengasse 12, I . G. Rathgeber, Nengasse 16.
A. Schüler. Gr . Burgstraße 12. Ehr. Thon. Maueraasse 7.
Z . Welkainer. Diarktstmße 8. E . Schultheis. Bleichstraße 18.
M . Schwemmer. Bleichstraße 25. Dr. Köster& Reimund.
Bleichstraße 42.

Der Verkauf findet statt von Montag den 4. September
"i.s Kreitag den 6. September und Zwar für Haushaltungen
mit den Anfangsbuchstaben:

A Montag den 4. September, vormittags 8- 10 Uhr

5.
5.

TS
C'-D
E " "
F Dienstag ,.(*
H ..
«J . .
K Mittwoch
^ tt ,,

' f ir
X ,. „ 6.
O-P Donnerstag 7.
Q-R „ den 7.
S-Schy „ „ 7.
Se -Ssy „ .. 7.
Kt-82 Freitaiz 8.
T -Z „ \ , 8.

6.

11- 1
nachmitt. 2' s—4‘/,

5V - 7>J,
vormittag? 8 - 10

.. ' 11—1
nachmitt. 27,-- 47,

.. 57-- 7V,
vormittags 8—10

.. 11 - 1
nachtnitt. 27, - 47-

„ 57, - 77,*
vormittags 8 - 10

.. 11- 1
nochmitt. 27, - 47,

.. 5'/, - 7'/,
vormittags 8—10

11- 1
Kreitag nachmittag den 8. September können die¬

jenigen Einwohner , die aus besonderen Gründen vorher hierzu
nicht in der Lage waren, gegen Abschnitt4 der KolonialwareN-
kart« dm ihn-n zustehenden Zucker in den ihnen zugewiefenen
Verkaufsstellen abholcn.

Der Kundenschein und die Brotausweiskarte sind den
Perkaufern vorzuzeigen, damit sie feststcllen können, ob der
Käufer in der Berkaufsstelle überhaupt und während der be-
treffeuden Tageszeit täusberechtigt ist. ^ , -147

Wirsbaven , den 31. August 1916.

Verordnung über die ReqelungH
brauchs von Süßstoff in Wiesbadeist
Auf Gruird der Bundesrntsverordnung über die

tnng vou Preispriifungsstellen und die Bersorgungsr- ^

Ter Magistrat.

Lcstmtinchsiis bck. sjsier-AiiSjillde.
Aus Grund der von der Reichszuckerftelle ergangenen An¬

ordnungen über die Verteilung des Zuckes im alten Wirt¬
schaftsjahr hat der Magistrat folgende Anordnung erlassen:

Von der vom 22. Septeniber ab geltenden Znckermarkc
wird

1. der letzte, auf Vs  Pfund lautende Abschnitt, auf welchem
der Buchstabe ,.r " von dem über alle 3 Abschnitte au !-
gedlKickten Wort „Zucker" aufgcdruckt ist, für den Be¬
zug von Zucker für ungültig erklärt: dieser Abschnitt
wird aber für den Bezug von Saccharin noch den ge.',
tenden Bestimmungen hiermit für gültig erklärt:

, ls . der zweite Abschnitt, auf welchem der Buchstabe ,,k'
j aufgedruckt ist, für den Bezug von Zucker für ungültig

erklärt : Saccharin kann auf diesen Abschnitt gleichfalls
nicht bezogen werden. Als Ersatz für die auf diesen,

! Abschnitt enthaltene Menge von Vs  Pfund Zucker wer¬
den vom 4. September ab auf den Abschnitt4 der Kolo¬
nialwarenkarte %  Pfund Zucker zu Einmachzwecke«,
ausgegeben.

Die Zuckermarken, die vom 22. August ab gelten, behalten
ihre Gültigkeit bis zum 19. Oktober d. I.

Wiesbaden,  den 2. September 1918.
Der Magistrat.

vom 2«7. Sevtember/4 . stlovember 1915 wird mit Zustĵ ^
der zuständigen Behörde folgendes verordnet: ' ^

1. Die Verordnung über die Regelung des Zuck-n,
brauches in Wiesbaden vom 10. Mai 1916 wird naw
stabe der folgenden Bestimmungen ans Süßstoff tSacck,̂'
ausgedehnt . _ caWtl

2. Der ersto  Abschnitt jeder Gruppe der Zuckerkorte
dem ausgedruckten Anfangsbuchstaben „Z" deS
„Z u d c r") berechtigt während der Gültigkeitsdauer »1
Wahl  zu in Einkauf von 7̂ Pfund Zucker oder  vo « »;?
Briefchen mit den, Inhalt von VA  Gramm Süßstoff. "

Die außerdem zum Verkauf gelangenden S cha chj
mit Süßstoff - Täfelchen  dürfen nur gegen
scheine abgegeben werden.

3. Der Magistrat ist berechtigt, den Hotels, Wirtschaft
Gasthäfen . Fremdenheimen . Anstalten usw. anstelle von Ä
nach scineni Ermessen Süßstoff zuzuweisen.

4. In Hotels . Wirtschaften, Gasthöfcn. Fremdenheim
Cafes und ähnlichen Betrieben darf vom 15. September 19
ab Zucker zu Kaffee, Tee, Kakao, Bowle und allen fonsitz
Gekränken nicht verwendet oder gegeben werden. Tie &
Wendung von Süßstoff ist frcigestellt.

5. Ein Briefchen mit dem Inhalt von 17z Gramni Fjj
stosf entspricht der Süßkraft von etwa l 1/ ™Pfund Zucker u,
kostet im Kleinverkauf 26 Pfennig.

Der Kleinverkaufspreis einer Schachtel mit
Täfelchen, deren Inhalt (500 Stück) einem Süßwcrt von cd,
77S Pfund Zucker entspricht, beträgt 1.86 Mark.

Der Verkauf von Süßstoff ist den Apotheken übertrog
6. Der Magistrat erläßt alle zur Ausführung dieser I,

ordnung erforderlichen Bestimmungen.
7. Wer den vorstehenden Anordnungen und den Hst«

zu erlassenden Slusführungsbestimimingcn zuwiderliandcl
wird mit Gefänguis bis zu 6 Monaten oder mit Geldsti»
bis zu 1500 Mark bestraft.

8. Diese Verordnung mit Ausnahme der Ziffer 4 tri
mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Wiesbaden,  den 31. August 1916.

ver rNa§lsträt.W 1448

Zeit.Vcmtstcll«!,»II Wcr stk Zlllhtsm

e

diEs wird wiederholt auf die Möglichkeit des Bezuges—
Futter für Zuchtsauen (Nachinehl, Kleie, Mastfutter . Dorf
mehl und Strohkraftfutter , gemischt)  aufmerksam gemch
Tie genannten Firtterarten werden der Landwirtschaftsüi
nrer durch das Kgl . Pr . Landesamt für Futtermittel ei«
z e l n geliefert und erst in den Lagerhäusern des Bezirks
zuverlässigen Personen gemischt. Tie Lieferungen sind
Gange.

Zur jede trächtige und säugende Sau können je 17s$
ner Schweinezuchtfutter abgegeben werden. Diese Men,
werden zum Vorzugspreise von 26.25 Mark (1 Zentner
17.50 Mark) ab Lagerhaus Flörsheim , geliefert. Die ZA
haben auf dem Rathaus — Zimmer 68 — anzugeben, wiev
säugende Sauen sie besitzen bezw. wieviel von ihren Tiü
in den Monaten September und Oktober werfen und gl,'
zeitig die entsprechenden Fsuttermengen zu bestellen.

Für Zuchteber  kann das Zutter zum gleichen W!
geliefert werden.

Der Bezug dieses wertvollen Zuttcrs wird den Schwem
zllchtcrn dringend empfohlen

Wiesbaden,  den 2. September 191&
Wl44v Der Magistrat.

66 ^erk 80 kAft8k3U8 Wiesbaden
Wsliritzstr, 49, (Zentralherberge) Weilritzstr.49

Billige Speisen mtb Getränke.
_ f Kegelbahn nnd angenehme Anlenthaltsrhnme . „
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschasten und Verck«

bei Ausllirgen bestens empfohlen- 0i(3

Prima
Weisskraut

Zentner 6 .50 Mark.

Prima Rotkraut
Zentner 13 .— Mark.

Pa. haltb. Zwiebeln
2 Pfund 25 Pfg.

Stadt. Marktstand.

Men!{er-?erei!i|ü.)Wiesi
Montag, 4. «ff!

abends !) Up
im Jäter

Blcichstr. 5,1-

mit wichtiger Tagesordnung
Gäste habe:: Zutritt.

SlU

Genossen! Beachtet
unsere Inserenten!

Erst; .ietit wird uns »mtlich bekannt , 8z-
Iiilf c.Trbeiter

■!er Barenu-

Telephonist beim Stab des Rci.-Inf&nt.-Regts. Ne. 223*
nachdem er nahem 1 Jahr an der Front gestanden hat,
am 29. Juli bei Ausübung seines Dienstes gefallen ist.
i " pvtirLuer-n in ihm einen pflichteifrigen Anuo-

stellten , dem ein ©hrendes Andonken bewahrt werden wird.
Wiesbaden,  den 30. August 1916.

Für den Magistrat:
G1 ä s s i n g, Oborbürgorjneister.VV1444
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